
Magie der Großstadt 
Das alte Berlin (West)
Seite 12 <<<

3  /
  20

23



Seite 2 <<<

Liebe Leser*innen,

Dieser Ausgabe des HIStory beginnt mit einer 
kleinen Auswahl von Eurem Feedback! Vielen 
Dank dafür! Wir freuen uns sehr. Es folgen 
vereinsinterne Berichte über die Mitglieder-
versammlungen sowohl des CSG als auch des 
FCSG Seite 4 und 7<<<. Marcus Velke-Schmidt 
fasst anschaulich die erfolgreiche Museums-
nacht 2023  für uns zusammen Seite 9<<<.

Danach nimmt uns Gerd Stein erneut auf eine 
literarische Reise mit, diesmal durch das schwu-
le West-Berlin, mit Buchtipps zum Wieder- 
und Neuentdecken. Dabei sind u. a. Autor*innen 
wie Vicki Baum und Christopher Isherwood 
Seite 12<<<.

Mit Letzterem geht es dann auch gleich weiter, 
Gerd Stein widmet sich Isherwoods letztem 
Werk „Mein Guru und sein Schüler“, welches 
dieses Jahr zum ersten Mal in deutscher Sprach-
ausgabe erschienen ist Seite 20<<<. Danach be-
richtet uns Wilfried Engelbert im Kalenderblatt 
über die Schwulen-Ikone Maria Callas, die am 
2. Dezember 2023 100 Jahre alt geworden wäre. 
Dieser Artikel dient als Auftakt zu einer The-
menreihe über schwule, lesbische und queere 
Ikonen und der Frage, was unterscheidet die 
jeweiligen Communities und Generationen in 
der Wahl ihrer Ikonen voneinander Seite 22<<<.

Auch Stef ist wieder mit dabei und setzt sich 
diesmal mit AIDS und der entscheidenden 
Rolle der Pflegearbeit während der Krise aus-
einander. Als letztes informiere ich Euch dann 
über das von uns geplante Langzeitprojekt eines 
Geschichtscentrums für Geschlechtliche Viel-
falt (Arbeitstitel), das 2025 ins Leben gerufen 
werden soll Seite 26<<<!

Wir hoffen, dass Euch auch diese Ausgabe gut 
gefällt und wünschen Euch schöne Festtage und 
einen guten Rutsch in das Jahr 2024!

Alex Mounji 
für die Vorstände von CSG und FCSG
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Euer Feedback 
Leserbriefe und Mails an die Redaktion

Erst einmal habe ich die kürzlich in der 
Post gefundene HIStory beiseite gelegt, 
immer der Vereinskram ... Als ich sie dann 
aber durchblätterte, musste ich feststellen, 
dass sie dieses Mal ganz anders daherkam, 
nicht cis, gender, trans und Co., sondern 
literarisch-cineastisch. Dabei hat mir der 
mit viel Esprit geschriebene biografische 
Artikel über Proust sehr gut gefallen. Die-
se Infos findet man ja kaum in den Lite-
raturgeschichten. Ihr nanntet den Ort 
Honfleur mit seinem Park. Da glaubte ich 
auch Victor Hugo involviert, der in einem 
der schönsten französischen Gedichte den 
Gang zum Grab seiner Tochter Léopol-
dine beschreibt (Demain, dès l'aube, où 
blanchit la campagne ...). Ich hatte dabei 
den Ortsnamen verwechselt. Hugo war 
in Harfleur, das an der Seinemündung 
nicht weit von Honfleur gegenüber liegt.  
Manfred, Bergisch Gladbach <<<

Lob für den Artikel von Alex über das 
Queer-Thema – liest sich besonders inten-
siv, da persönliche Erfahrungen des Autors 
einfließen. 
M.S., Köln <<<

Das neue HIStory ist wieder mal sehr gut 
gelungen, vor allem Euer professionelles 
Layout. 
K.S., Köln <<<

Deine reise nach frankreich & cabourg 
klingt spannend und lädt zum nachahmen 
ein! :-)). 
Reinhard, Köln <<<

Gute Mischung! Nicht nur Wissenschaft-
liches, sondern auch „die leichte Muse“!
J.M., Köln <<<

Danke auch noch einmal für die Zulei-
tung des wirklich sehr gelungenen Aus-
stellungskatalogs: Er liegt nun auf meinem 
Schreibtisch und ich lasse mich immer 
wieder gerne davon ablenken …
A.N., Düsseldorf <<<

Bitte schreibt uns Eure Anregungen, Wünsche 
oder auch nur Grüße an redaktion@csgkoeln.org 
WIR freuen uns!

Bibliographische Information der Deutschen Bibliothek: Die Deutsche Bibliothek verzeichnet die Publikation in der Deutschen Nationalbiblio-
graphie; detaillierte bibliographische Daten sind im Internet über http://dnb.ddb.de abrufbar.
Urheber und Inhaber von Bildrechten, die nicht erreicht werden konnten, werden zwecks nachträglicher Rechtsabgleichung um Nachricht gebeten. 
Namentlich gekennzeichnete Artikel geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.
Titelbild: Pixabay, Brigitte Werner; Pixabay, 2211438
© 2023, alle Rechte vorbehalten
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Neues vom CSG und  
seinem Förderverein 

Über uns!



Der Vorsitzende Marcus Vel-
ke-Schmidt berichtete über das 
vergangene Jahr auf der CSG-
Mitgliederversammlung

Seite 5 <<<

Die ordentliche Mitgliederversammlung des 
Centrum Schwule Geschichte e.V. (CSG) fand 
am Freitag, 27. Oktober 2023 in den Räumen des 
Centrums am Gustav-Heinemann-Ufer statt.

Die Mitglieder hatten vorab mit der Einladung 
den Kassenbericht und das Protokoll der letzt-
jährigen Versammlung erhalten. Der Geschäfts-
bericht des Vorstands wurde bei Beginn der Ver-
sammlung nachgereicht – daher nachstehend 
eine ausführlichere Zusammenfassung.

Der Vorsitzende, Marcus Velke-Schmidt, be-
grüßte um 19.00 Uhr die erschienenen Vereins-
mitglieder und als Gast ein Vorstandsmitglied 
des Fördervereins und erläuterte den Geschäfts-
bericht für das Jahr 2022, in welchem die Coro-
na-Bestimmungen weiter gelockert wurden, das 
CSG seine üblichen Aktivitäten wieder aufneh-
men und auch die Räumlichkeiten wieder für 
Nutzer:innen öffnen konnte. Eine Teilnahme am 
Cologne-Pride-Wochenende (Kölner CSD) war 
leider wiederum aus personellen und organisa-
torischen Gründen nicht möglich. Die Wander-
ausstellung „Im Namen des Volkes!? §175 StGB 
im Wandel der Zeit“ hat das CSG in Bonn und 
Solingen sowie bei der Kölner Museumsnacht im 

Bürgerzentrum MüZe in Köln-Mülheim gezeigt; 
damit wurde eine Kooperation mit dem Betrei-
ber des Bürgerzentrums, dem interKultur e.V., 
begründet. Die Förderung der Wanderphase der 
Ausstellung und der Digitalisierung durch das 
Land NRW ist auch für die Jahre 2023 und 2024 
zugesagt.

Das Haus der Geschichte des Landes NRW 
übernahm verschiedene Objekte aus dem CSG, 
diese sollen in deren Objektsammlung aufge-
nommen und bei der zukünftigen Dauerausstel-
lung zur NRW-Geschichte im Bereich „LSBTI“ 
Verwendung finden. 

In Kooperation mit der Aidshilfe Köln bemüh-
te sich das CSG weiterhin um die Benennung 
eines Platzes nach dem verstorbenen Komiker 
und Schauspieler Dirk Bach. Außerdem betei-
ligte sich das CSG in der Stadtarbeitsgemein-
schaft Queerpolitik an der Diskussion und Fin-
dung eines „queeren“ Ortes in der Stadt, an dem 
sich alle Buchstaben des Kürzels LSBTIQ+ 
repräsentiert sehen. Im Sommer 2022 nahm 
Marcus Velke-Schmidt für das CSG an einer 
Geschichtswerkstatt der Aidshilfe Köln teil. 
Hintergrund ist ein Projekt zum 40jährigen Ju-

Mitgliederversammlung des CSG  
für das Jahr 2022
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biläum der Aidshilfe Köln, 
welches 2025 ansteht, u. a. 
initiiert von Fördervereins-
Mitglied Michael Jähme.
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Kräfte, die sich dauerhaft oder projektbezogen 
betätigen können und wollen. Durch die Un-
terstützung des Fördervereins und den erhöh-
ten Betriebskostenzuschuss der Stadt Köln lässt 
sich einiges bewegen, langfristig wird es jedoch 
erforderlich sein, hauptamtliche Strukturen zu 
schaffen.

Die Bestände an Büchern und Zeitschriften in 
Archiv und Bibliothek sind weiter gewachsen, 
u. a. erhielt das CSG von der Rosa-von-Praun-
heim-Filmproduktion DVDs aller Praunheim-
Filme und diverse handsignierte Bücher. Die 
Digitalisierung der Plakatsammlung ging weiter 
gut voran. Besucher:innen-Anfragen erreichten 
wieder das Niveau der Vorpandemie-Zeit.

Martin Sölle erläuterte den Kassenbericht, der 
2022 eine stabile Lage der Finanzen aufzeigt. 
Im Kassenprüfbericht wurde die Entlastung des 
Vorstands empfohlen. Diese erfolgte durch die 
anwesenden Nicht-Vorstandsmitglieder.

Bei der anschließenden Neuwahl des Vorstands 
wurden Marcus Velke-Schmidt als Vorsitzen-
der, Martin Sölle als Kassenwart und Reinhard 
Klenke als Schriftführer ohne Gegenstimme 
gewählt. Den ausscheidenden Vorständen Pe-
ter Schumacher und Lenard Kramp wurde der 
Dank der Versammlung ausgesprochen.

Die vom Vorstand vorgeschlagene Satzungs-
änderung wurde ausgiebig diskutiert, schluss-
endlich einigte sich die Versammlung auf einen 
leicht abgewandelten Text, der dem Vereinsge-
richt zur Genehmigung vorgelegt werden wird.

Der Vorsitzende wies im Ausblick auf 2024 auf 
die absehbaren Probleme hin, vor die sich das 
CSG gestellt sieht. Durch Inflation, Kostenstei-
gerungen (u. a. hohe Mietanpassung) und der 
derzeitigen 4 Standorte (der Umzug des Lagers 
Köln-Kalk ist noch nicht beendet) sowie der 
unzureichenden personellen Situation des CSG 
könnten vorerst nur kleinere Projekte realisiert 
werden. Lobbygespräche, auch mit unseren 
Freund:innen und Unterstützer:innen in der 
Politik vor Ort, im Land und auf Bundesebene 
werden fortgesetzt und forciert werden. <<<

Der neue CSG-Vorstand: Martin Sölle, Marcus Velke-Schmidt,  
Reinhard Klenke (v.l.n.r.)
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Hauptaugenmerk der ge-
meinsamen Arbeit der 
Vorstände von CSG und 
Förderverein war auch 
2022 die allgemeine Situa-
tion des CSG – sowohl in 
räumlicher, personeller als 
auch finanzieller Hinsicht. 
Die personelle Lage des 
CSG stützt sich nahezu 
ausschließlich auf wenige 
ehrenamtlich tätige Kräfte. 
Die Bearbeitung von Vor- 
und Nachlässen kann nur 
schrittweise erfolgen. Das 
CSG sucht weiter dringend 
benötigte ehrenamtliche 

Redaktion:
Gerd Stein
Vorstandsmitglied  
Förderverein Centrum 
Schwule Geschichte



Der FCSG-Vorstand, Stephan 
von Krosigk, Holger Willms 
und Gerd Stein (v.r.n.l.) bei 
der Begrüßung der Mitglieder
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Mitgliederversammlung des FCSG  
für das Jahr 2022

Die diesjährige ordentliche Mitgliederversamm-
lung des Förderverein Centrum Schwule Ge-
schichte e. V. fand am Freitag, 1. Dezember 2023, 
im Foyer der Räume des Centrums am Gustav-
Heinemann-Ufer statt. Zukünftig soll diese aber 
wieder im Frühjahr stattfinden, was 2023 leider 
aus internen und organisatorischen Gründen 
nicht möglich war.

Die Vereinsmitglieder hatten wiederum mit den 
Einladungen vorab den Vorstandsbericht, den 
Kassenbericht, den Bericht des Kassenprüfers 
und das Protokoll der letztjährigen Versamm-
lung erhalten, somit standen allen Mitgliedern 
die Informationen über die Aktivitäten, die Fi-
nanz- und Vermögenslage sowie die Ausblicke 
auf die Folgejahre zur Verfügung.

Im Geschäftsbericht für das Jahr 2022 wurde 
erneut darauf hingewiesen, wie dringend die Ge-
winnung neuer Mitarbeiter ist, die uns und das 
CSG bei den vielfältigen Aufgaben unterstützen 
könnten. Das CSG erfuhr Hilfe bei Verwal-
tungsaufgaben wie der Mitgliederverwaltung, 
der Buchhaltung und des Controlling sowie der 
Finanzplanung. Diese Tätigkeiten wurden vom 
Förderverein trotz eigener Personalprobleme 
übernommen, um das CSG zu entlasten, damit 
sich dieses vornehmlich auf die wissenschaftliche 
Arbeit konzentrieren konnte. Die Verleihung 
des Ehrenpreises „Rheinischer ARCHIVARius“ 
konnte 2022 aufgrund der unsicheren Veranstal-
tungslage nicht durchgeführt werden und wird 
2024 nachgeholt. 

Der Vorsitzende, Stephan von Krosigk, begrüß-
te die erschienenen Mitglieder und dankte den 
Vorständen und den ehrenamtlich Arbeitenden 
für Ihren Einsatz und Ihre Unterstützung – ohne 
dieses Engagement könnte kein Verein existieren 
– und erinnerte an das seit der letzten Versamm-
lung verstorbene langjährige Mitglied Yves Eh-
lert und unser mit 94 Jahren verstorbenes ältestes 
Mitglied Harald Grotowsky.

Der Vorstand traf sich zweimonatlich zu Sitzun-
gen, zu denen Vorstände des CSG eingeladen 
wurden, um neue Projekte vorzubereiten bzw. 
den Stand der aktuellen Projekte des CSG, die 
dankenswerterweise von der Landesregierung 
NRW auch 2023 und 2024 gefördert werden, zu 
evaluieren. 

Die Anzahl der Mitglieder verringerte sich durch 
4 Zugänge und 6 Abgänge auf 115.



Der neue FCSG-Vorstand: Holger Willms, Reinhard Schöfer, Gerd Stein (v.l.n.r.)
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Der Vorstand dankt besonders den Spendern, 
Sponsoren und den Unterstützern im Rat der 
Stadt Köln, die geholfen haben, den Geschäfts-
betrieb des CSG aufrecht zu erhalten. Ohne die 
Freundinnen und Freunde wäre das CSG nicht 
zu finanzieren.

Der Kassenbericht zeigte eine stabile Finanzla-
ge, auch aufgrund der Rücklagen, die vorhanden 
waren. Der Kassenprüfbericht des Prüfers Wil-
fried Engelbert bescheinigte eine ordnungsge-
mäße Buchhaltung und empfahl die Entlastung 
des Vorstands für 2022. Diese wurde von den 
Mitgliedern ohne Gegenstimme erteilt.

Es folgte die Neuwahl des Vorstandes. Stephan 
von Krosigk, der nach 4-jähriger Amtszeit als 
Vorstandsvorsitzender auf beruflichen Gründen 
nicht mehr kandidierte, wurde unter dem Dank 
der Anwesenden verabschiedet. Zum Kassenwart 
wurde erneut Gerd Stein gewählt, zum stellver-
tretenden Vorsitzenden wurde unser Mitglied 
Dr. Reinhard Schöfer sowie zum Vorsitzenden 
Holger Willms gewählt. Die drei nahmen die 
Wahl an und dankten für das Vertrauen.

Die vom Vorstand vorgeschlagene Satzungsän-
derung, die ermöglichen soll, dass Vorstandsmit-
glieder für ihren ehrenamtlichen Zeitaufwand 
eine Vergütung im Rahmen einer Aufwands-

entschädigung erhalten 
könnten, falls die Mitglie-
derversammlung dem zu-
stimmt, wurde einstimmig 
beschlossen.

Der neue Vorsitzende Hol-
ger Willms informierte über 
die geplanten Aktivitäten 
und Projekte für 2024 und 
darüber hinaus. Neben ei-
nem Neujahrsempfang ist 
die Verleihung des Ehren-
preises „Rheinischer AR-
CHIVARius“ vorgesehen.

Der Förderverein hat, wie bei der Mitgliederver-
sammlung 2022 angekündigt, einen Kontakt zur 
Freiwilligenagentur Köln hergestellt, um neue 
Mitarbeiter und Unterstützer zu akquirieren. 
Vom CSG konkret geschaffene Stellen im Ar-
chiv werden ebenfalls über die Freiwilligenagen-
tur ausgeschrieben. Der Förderverein hat mit 
Alex Mounji eine Projekt-Skizze zur Archiver-
weiterung unter dem Stichpunkt „geschlechtli-
che Vielfalt“ ausgearbeitet. Das Projekt umfasst 
den Zeitrahmen 2025-2027 mit dem Ergebnis, 
die Erkenntnisse der Forschungsstätte und Teile 
des Archivguts der Öffentlichkeit zu präsentie-
ren.

Der Vorstand hat sich das Ziel gesetzt, das CSG 
weiter in der öffentlichen Präsenz zu unterstüt-
zen und Interessierten Einblicke in das Archiv 
und die Tätigkeiten des CSG zu ermöglichen. <<< Fo
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Redaktion:
Gerd Stein
Vorstandsmitglied  
Förderverein Centrum 
Schwule Geschichte



Martin Sölle an der Kasse
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Objekte erzählen Geschichte  
Sonderausstellung des CSG im Rahmen der Kölner  
Museumsnacht am 4.11.2023

Das CSG beteiligt sich schon seit Jahren sehr 
gerne an der Kölner Museumsnacht und hat in 
der Vergangenheit eigens Ausstellungen für die-
ses Datum auf die Beine gestellt. Erinnert sei 
hier beispielsweise an die Ausstellung „Von Pest 
und Prävention – 30 Jahre Aidsplakate“, die wir 
2011 im rubicon gezeigt haben und die bis in die 
jüngste Zeit immer wieder ausgeliehen wurde. 
Oder an „Trinken – Tratschen – Knutschen. 95 
Jahre Kölner Homolokale“, 2015 im Barcelon zu 
sehen – eine nostalgische Schau mit sehr hoher 
Besucher*innenfrequenz.

Für das Jahr 2023 haben Friedrich Schregel und 
Marcus Velke-Schmidt eine Ausstellung aus der 
reichhaltigen Objektsammlung des CSG zu-
sammengestellt und diese mit Text- und Bild-
tafeln alter CSG-Ausstellungen kombiniert. 
Das Ergebnis konnte sich sehen lassen – fast 

40 Jahre erfolgreiche Sammlungs- und Ausstel-
lungstätigkeit des CSGs wurden präsentiert. Ein 
Großteil der Objekte stammt aus der Samm-
lung von CSG-Mitglied Peter Schumacher; bei 
vielen anderen Objekten ist die Herkunft nach 
wie vor unbekannt. Die Ausstellung ist auch als 
erste Präsentation der Ergebnisse der nach wie 
vor laufenden und offenbar nie ein Ende neh-
menden Erschließungstätigkeit im CSG-Archiv 
zu betrachten. 

Ralf König, Original-Bild mit 
Szene aus dem „Kondom des 
Grauens 

Bildbeschreibung: Die Besucher*innen treffen ein
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Redaktion:
Marcus  
Velke-Schmidt  
Vorstandsvorsitzender  
Centrum Schwule  
Geschichte

Gezeigt wurden Objekte mit Bezug zur Le-
der-Szene wie eine alte Lederjacke, Bierseidel, 
Aschenbecher, aber auch Keramikfiguren im 
Tom-of-Finland-Design. Ralf König war eben-
falls gut vertreten, u. a. mit einem großformatigen 
Original-Bild mit einer Szene aus dem „Kon-
dom des Grauens“. HIV/Aids wurde u. a. mit 
einem Spiel der Deutschen Aidshilfe zu Daten 
und Fakten der Immunschwächekrankheit re-
präsentiert, mit dem Mitarbeiter*innen geschult 
wurden, oder auch durch eine Großpackung des 
Präparats Crixivan®, einer der ersten HIV-Pro-
tease-Hemmer, der ab Mitte der 1990er Jahre 
das Überleben einer Infektion mit HIV möglich 
machte.

Aus der CSG-Bibliothek wurden antike Ausga-
ben von Werken Karl Heinrich Ulrichs ebenso 
gezeigt wie Bücher von Magnus Hirschfeld oder 
Homosexuellenzeitschriften der 1950er Jahre.

In einer kleinen Installation aus Stühlen und 
Speisekarten inklusive Bildpräsentation in 
Dauerschleife wurde das SchuLZ noch einmal 
lebendig. Zahlreiche Textilien, Medaillen und 
Teilnahmeausweise, aber auch ein Aufsteller der 
Pink Poms oder die Turnierübersicht des Come-
together-Cups 1996 zeigten Aspekte schwuler 
Sportgeschichte. 

Etwa 250 Personen fanden in der Museums-
nacht trotz Kälte ihren Weg ins Bürgerzentrum 
MüZe in Köln-Mülheim. Das Bürgerzentrum 
wird inzwischen vom Verein interKultur e. V. be-
trieben und bot uns schon im Rahmen der Mu-
seumsnacht 2022 Platz für unsere Wanderaus-
stellung „Im Namen des Volkes!? § 175 StGB im 
Wandel der Zeit“. Drei Führungen, angeboten 
von Marcus Velke-Schmidt, waren gut besucht. 
Bei den ersten beiden Führungen brachten sich 
auch noch die CSG-/FCSG-Mitglieder Micha-
el Jähme und Reinhard Klenke als Zeitzeugen 
ein – eine wertvolle Bereicherung und Möglich-
keit, vertiefende Erkenntnisse aus „erster Hand“ 
zu gewinnen. Und auch Peter Schumacher wid-
mete sich unermüdlich den Besucher*innen und 
ließ diese an seinem reichen Erfahrungsschatz 
aus etwa 50 Jahren Aktivismus in der Schwulen-
szene teilhaben. <<<

Marcus Velke-Schmidt (links) und Michale Jähme (Mitte) bei der 
ersten Führung; im Hintergrund die SchuLZ-Installation

Die erste Führung

Fo
to

s: 
In

an
 M

id
ell

ho
ff;

 P
riv

at



Seite 11 <<<

Preisverleihung

Preis für besondere Leistungen in  
der Archiv- und Dokumentationsarbeit 

Wir freuen uns, dass wir 2024 wieder zum Tag 
der Archive den Ehrenpreis verleihen und so-
mit einen Dank für die aufwändige Arbeit zur 
kulturellen Erhaltung aussprechen können.

Die Auszeichnung Rheinischer ARCHIVARius 
dient der Anerkennung auf den Gebieten Ar-
chivarbeit und Dokumentation, Quellenrecher-
che, Erschließung von Archivgut und deren 
Bestandserhaltung.

Mit dieser Auszeichnung möchten wir die vor-
bildliche Tätigkeit in den Archiven und Doku-
mentationszentren im Rheinland würdigen und 
darüber hinaus deren Arbeit einer breiteren 
Öffentlichkeit bekannt machen.

Das bestehende Kuratorium aus bekannten 
Persönlichkeiten in leitender Funktion aus 
Archiven, Museen, Politik und Wirtschaft 
nominiert aus den Bewerbungen die/den 
Preisträger:in.

Verleihung 

10.3.2024, 

 15 Uhr
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Gerds Reisen

Im Dschungel der  
Großstadt – das alte  
Berlin (West) und seine  
Literaten

Buch-Tipps zum Wieder- oder Neu-Entdecken
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„Ich hab noch einen 
Koffer in Berlin …“ 
komponiert von R.M.  
Siegel, interpretiert von 
Bully Buhlan, Marlene 
Dietrich, Hildegard Knef
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Autobahnkontrollpunkt Helmstedt nach der Grenzöffnung, 1989
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gehörte und daher fast leer fuhr. Wir hätten 
nie gedacht, dass Berlin so groß ist, und waren 
vom abendlichen Anblick des lauten Kurfürs-
tendamms mit seinen grellen Leuchtreklamen 
und seinen vielen Passanten fasziniert. „Na, 
Gerd, Sie könnten wohl bis 4 Uhr morgens 
hier bleiben!“ meinte unser BWL-Lehrer. „Ja, 
könnte ich!“ war meine Antwort und hatte 
mir vorgenommen, sehr bald wieder zurück-
zukommen, diesmal privat und in das Leben 
dieser Großstadt einzutauchen …

April 1968, früher Nach-
mittag, Grenzübergang 
Helmstedt/Marienborn. 
Ein Bus mit 50 Reisen-
den steht an der DDR-
Grenzstation. Motor aus, 
Kontrolle. Zwei blasse, 
grimmig aussehende Ost-
Grenzbeamte in billigem 
Uniformzwirn steigen 
in den Bus und gehen 
die Reihen bis nach hin-
ten durch, jede und jeden 
unfreundlich musternd. 
Dann steigen sie wieder 
aus – und kommen wieder 

LESE-TIPP 
Berlin um das Jahr 1929 
Vicki Baum 
Menschen im Hotel

KiWi, 336 Seiten, € 12,00

und rufen den Busfahrer und den Reiseleiter 
heraus. Wir sind 33 Schüler der beiden Ab-
schlussklassen der Höheren Handelsschule aus 
Mönchengladbach und weitere 12 Personen, 
die auf Einladung der örtlichen CDU diese 
politische Bildungsreise zum günstigen Preis 
ergattert haben. Es dauert. Nichts rührt sich. 
Angstschweiß – man hat ja gehört, was an den 
Kontrollstellen der Transit-Autobahn so alles 
passiert. Dann kommen sie wieder – „Marion 
Schwierzy! Nach vorne!!“ – „Gerd Stein! Nach 
vorne!!“ Schock, was ist das jetzt? Die Schulka-
meradin aus der Parallelklasse und ich tapsen 
ängstlich nach vorne. „Personalausweis!!“ Wir 
zeigen unsere Ausweise – sie werden mit der 
Anmeldeliste des Busfahrers verglichen. „Das 
stimmt ja doch!!“ schnauzen die Grenzer und 
zeigen auf die Liste, auf der unsere beiden Na-
men, alphabetisch sortiert, genau untereinan-
der stehen. Sie hatten gedacht, die Liste wäre 
manipuliert, weil wir beide zufällig das iden-
tische Geburtsdatum haben. „Weiterfahren!!“

Am frühen Abend treffen wir in Berlin-Ni-
kolassee im Gästehaus ein, in der Straße „An 
der Rehwiese“, weitab vom Zentrum. Dann 
aber fuhren wir sofort mit den Lehrern mit 
der S-Bahn zum Kudamm – alleine das schon 
ein Abenteuer, die S-Bahn wurde damals von 
den Westberlinern boykottiert, da sie zur von 
der DDR betriebenen Deutschen Reichsbahn 

Ein mit leichter Hand, aber sehr einfühlsam 
geschriebener Reigen von fremden Menschen, 
deren Schicksale sich in einem Grand-Hotel 
im Berlin begegnen. Keiner von ihnen wird das 
Hotel so verlassen, wie er es betreten hat. Und 
auch überraschend surreale Texte, die man 
nicht erwartet, aber den Dschungel der Groß-
stadt erschreckend hautnah fühlbar machen:
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„Gaigern also stand wie eine Schildwache zwi-
schen dem Vorhang und dem Store von Zimmer 
68 und wartete, dass die blauen Blusenmänner 
unten fertig würden. Aber sie wurden nicht 
fertig. Sie krochen hin und her an den Fenster-
simsen der ersten Etage, sie hatten Drähte ge-
bracht und kleine Zangen, sie riefen „Ho“ und 
„Aha“ mit großem Eifer, doch die Scheinwerfer 
blieben finster. Dafür war die ganze Hotel-
front umso heller beleuchtet aus Bogenlampen, 
aus den Eingangslichtern der fünf Portale und 
der Laufreklame von gegenüber, die bald eine 
Sektmarke und bald eine Schokoladensorte an-
kündigte. Übrigens konnte es im ganzen kaum 
20 Minuten gedauert haben, dass Gaigern so 

„Weiter. Weiter. Es regnet jetzt. Der Scheiben-
wischer tickt seine Halbkreise vor seinen Au-
gen, hin, her, hin, her. Der Benzingeruch ist 
fast schon eine kleine, warme Heimat gewor-
den. Lange Streifen aus rot und blau und gelb 
spiegeln im nassen Asphalt. Grelle Stichflamme 
vor schwarzen Arbeitern schweißt eine Schiene 
zusammen, brennend fleißig, tief in der Nacht. 
Die Stadt um halb zwei Uhr sieht aus, als wenn 
ein Unglück passiert sei. Sie ist ganz wach, voll 
von Menschen, beinahe voller als bei Tag, viele 
Autos schreien einander an, bei den schutzlosen 
Ecken ohne Schupomänner. Droben wohnt ein 
roter, brandiger Katastrophenhimmel, in dem 
regelmäßig der hellere Schein vom drehenden 
Scheinwerfer des Funkturms aufzuckt. Weiter, 
weiter. Eine Treppe voll Geschrei und Musik 
aus drei Stockwerken. Fähnchen und Papier-
schlangen unten, auf halber Höhe blinde Spie-
gel in vergoldeten Gipsrahmen, fremde Leute, 
manche betrunken, manche melancholisch …“ 
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Vicki Baum, ca. 1930

stand und wartete, als die Tür von Zimmer 
68 geöffnet wurde, das elektrische Licht an-
ging und unter seinem überaus nüchternen und 
hotelmäßigen Schein die Grusinskaja sichtbar 
wurde. Das war von Gaigerns Standpunkt aus 
gesehen eine absolute Schweinerei, eine völlige 
versaute Angelegenheit. Der Schreck fuhr ihm 
als ein kaltes Messer senkrecht die Rippen hi-
nab und in den Magen. Was hatte, zum Don-
nerwetter, diese Frau zwanzig Minuten nach 
elf im Hotel zu tun? Wo kam man hin, wenn 
nicht einmal mehr mit der Dauer einer The-
atervorstellung sicher zu rechnen war. Pech, 
dachte Gaigern mit verbissenen Zähnen.“  
(Vicki Baum, Menschen im Hotel)

Im August 1970 flog ich dann von Düssel-
dorf-Lohausen zur Rückkehr nach Berlin – 
sehr tiefer Anflug über die Häuser der Stadt 
und Landung auf dem Flughafen Tempelhof, 
der als Luftbrücke während der sowjetischen 
Blockade 1948 die Bevölkerung des Westteils 
der Stadt mit Lebensnotwendigem versorgte. 
Ich streifte durch die geteilte Stadt, nahm die 
Befindlichkeiten der Berliner wahr, mit der 
Mauer und der Trennung zu leben und sich 
arrangieren zu müssen, und fuhr mit S- und 
U-Bahn jeweils bis zur Endstation und ging 
zu Fuß zurück – so erlebt man eine Stadt 
am wahrhaftigsten, abseits von den üblichen 
Touristenpfaden und Stadtrundfahrtbussen 
– wer war denn schon in Kohlhasenbrück an 
der DDR-Enklave Steinstücken oder ist auf 
der Stichstraße nach „Albrechts Teerofen“ am 
Teltow-Kanal an der Mauer entlang gewan-
dert? 

An vielen Ecken waren trotz des Weltkrie-
ges noch große alte Gebäude, Geschäfts- 
und Mietshäuser mit mehreren Hinterhöfen 
vorhanden, die von der Pracht der Stadt in 
den zwanziger und dreißiger Jahren erzähl-
ten. Berühmt wurde die Nollendorfstraße in 
Schöneberg durch Christopher Isherwood 
und seine Berlin-Geschichten, welche später 
als Musical „Cabaret“ mit Liza Minelli Welt-
erfolge feierte.

Das Buch hat auch nach 
fast 100 Jahren nichts an 
Aktualität eingebüßt, er-
staunlich zeitnah, brilliant 
und spannend geschrieben 
und daher wird es heute 
durchaus wieder lesbar.
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Berlin um das 
Jahr 1930 
Christopher  
Isherwood 
Mr. Norris 
steigt um

ALBINO-Verlag,  
210  Seiten, € 22,00
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Christopher Isherwood, 1939

„Das Groteske des damaligen Berliner All-
tags, das viele Autoren anzog, deutsche und 
ausländische, erfasst er großartig – er sieht 
die Unsicherheit aller Realität. Die Des-
illusion nach dem Ersten Weltkrieg schuf 
eine Skepsis, die vor nichts haltmachte.“  
(Hermann Kesten, FAZ, Klappentext).

„In Berlin herrschte Bürgerkrieg. Unvermit-
telt explodierte Hass, ohne Vorwarnung, aus 
dem Nichts; an Straßenecken, in Restaurants, 
in Kinos, Tanzhallen, Schwimmbädern; um 
Mitternacht, nach dem Frühstück, am helllich-
ten Nachmittag. Messer wurden gezückt, Hie-
be ausgeteilt, mit Schlagringen, Bierhumpen, 
Stuhlbeinen oder Gummiknüppeln; Kugeln 
zerfetzen die Reklame auf den Litfaßsäulen, 
prallten als Querschläger von den Blechdächern 
der Pissoirs ab. Es kam vor, dass mitten auf ei-
ner belebten Straße ein junger Mann angegrif-
fen, ausgeraubt, verprügelt und blutend auf dem 
Bürgersteig liegen gelassen wurde. In fünfzehn 
Sekunden war alles vorbei, waren die Angrei-
fer verschwunden. Die Zeitungen waren voll 
von Fotos der Leichen rivalisierender Märty-
rer – Nazis, Reichsbannerleute, Kommunisten.“ 
(Umschlagtext des Verlags)Fo
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Checkpoint Charlie, 1968

Mauer an der Bernauer Straße, 1968

Überraschend aktuell – in 
diesem ersten Band seiner 
Berlin-Geschichten führt 
uns Isherwood in das Ber-
lin der aufziehenden Kata-
strophe. 
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Auch seine späteren Werke, vor allem seine 
Autobiografie „Christopher And His Kind“, 
dt. „Christopher und die Seinen“, wo er offen 
und ausführlich über sein (schwules) Liebes-
leben erzählt, aber auch „A Single Man“, dt. 
„Der Einzelgänger“ sind sehr zu empfehlen – 
zur Wieder- oder Neu-Entdeckung.

In Schöneberg und am Nollendorfplatz waren 
schon damals nach den befreienden 68-Jah-
ren Anfänge einer sich bildenden Community 
zu bemerken. Das Café Anderes Ufer auf der 
Schöneberger Hauptstraße war Vorreiter für 
eine ganz neue Gastro-Gay-Szene, hell und 
kommunikativ, für alle offen. In diesem Stadt-
teil hat Erich Kästner auch sein „Emil und 
die Detektive“ angesiedelt – diese Story hat 
Friedrich Kröhnke (einer meiner Lieblings-
schriftsteller, früher in Köln wohnend und in 
„Was gibt’s heute bei der Polizei“ seine Zeit 
als Aushilfs-Archivar im Historischen Archiv 
beschreibend) in seinem Roman „Grundeis“ 
neu erzählt. Die Jagd der Jungs nach dem 
Dieb Grundeis und dem gestohlenen Geld 
führt jetzt über die Motzstraße hinaus auch in 
die östlichen Stadtteile – ein Lesevergnügen, 
preiswert antiquarisch zu erstehen.

„Erik Tischbein, der unlängst mit Freunden 
„Don’t worry – be happy“ an ein Denkmal ge-
schmiert hat, reist zum ersten Mal nach Berlin. 
Im Zugabteil begegnet er Grundeis, „ein Schwu-
ler, aha“, denkt der Schüler und prüft nach, ob 
seine Brieftasche noch am rechten Platz ist. Welt-
stadt Berlin? Das geteilte Berlin? Es genügt 
Grundeis nicht, zwei Welten ergeben keine Stadt, 
in der sich einst Fritz Lang und Christopher Is-
herwood, Franz Hessel und Walter Benjamin 
heimisch fühlen konnten, eine Stadt, die groß ge-
nug war, um Männern mit Hüten eine Aura von 
Anonymität zu geben. Der Hutträger Grundeis 
versucht, den vergangenen mondänen Glanz in 
seinen Tagebuchaufzeichnungen, Monologen und 
Gesprächen zu rekonstruieren, eine Anonymität 
zu finden, in der er seiner Mutter entkommen 
und mit seinem Knaben zusammen sein kann.“  
(Klappentext des Verlags)
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Café Neues Ufer (ehem. Anderes Ufer), Berlin-Schöneberg. Berlins erstes lesbisch-
schwules Café mit einer einsehbaren Fensterfront und das älteste noch arbeitende 
lesbisch-schwule Café Berlins, 1977 eröffnet.

LESE-TIPP 
Berlin um das Jahr 1990 
Friedrich Kröhnke 
Grundeis

Amman Verlag,  
125 Seiten, antiquarisch

Friedrich  
Kröhnke, 
2022
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die (hetero)-West-Touristen auf der Treppe bei 
der Rückkehr vom erstmaligen Berlin-Besuch 
Richtung der anderen Hoteletagen leicht an-
getrunken ziemlich viel Radau veranstalteten, 
machte Rainer sich einen Spaß daraus, in vol-
ler Ledermontur von oben runterzubrüllen: 
„Jetzt ist aber Ruhe, sonst …“ und dann war 
sofort Ruhe und die Touris flüchteten in ihr 
Etagenhotel. Mehrmals kamen wir aus der 
Disco Metropol (ein Traum von einem Dance-
Tempel) am Nollendorfplatz, als draußen aber 
schon voll die Sonne schien – det is Berlin, wa? 
Keine Sperrstunde und damals gab es nirgend-
wo Parkautomaten.

Das Viertel (heute heißt es wohl Regenbogen-
viertel – Nollendorf-Kiez ist jedoch viel schö-
ner und jeder weiß, was damit gemeint ist) 
hatte eine immens hohe Dichte an schwulen 
Kneipen, Bars, Restaurants und Läden aller 
Art – die Atmosphäre war liberal, weltoffen 
und doch provinziell, die Mauer umschloss 
den westlichen Teil der Stadt und dies war 
trotz alledem allgegenwärtig.

Hotel Toms House, Berlin

Das Neue Schauspielhaus, später Veranstaltungsort  
unter den Namen Metropol und Goya

Ich denke gerne an die „wilden“ Jahre in Schö-
neberg zurück – wild waren sie schon im Ver-
gleich zu der ruhigen kleinen Großstadt am 
Niederrhein, aus der mein Gatte und ich an-
reisten, für das alte Berlin (West) eher nicht so 
aufregend. Gewohnt haben wir aber in einem 
der ersten rein schwulen Hotels, auf der Eise-
nacher Straße 10 in Toms House, einem Grün-
derzeit-Haus mit 4 Stockwerken, in jedem 
ein Etagen-Hotel und unseres war ganz oben, 
man tappte die breiten Treppen hoch, Aufzug 
gab es nicht. Der erste Besitzer war ein sehr 
netter junger Mann, Rainer, Bäcker aus Biele-
feld, und nach Berlin geflüchtet, weil man dort 
nicht zur Bundeswehr einberufen wurde. Das 
Hotel bestand aus einer typisch Alt-Berliner 
Wohnung, diese reichte vom Vorderhaus über 
das sogenannte „Berliner Zimmer“ als Über-
gang ins Hinterhaus und dieses war daher das 
größte Zimmer, welches als Frühstücks- und 
Aufenthaltsraum diente. Morgens saßen die 
Herren gemeinsam am Tisch, Frühstück gab 
es aber erst ab 10 Uhr, kein Mensch stand frü-
her auf, weil die Nächte so lang waren. Wenn 
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Viele Bücher habe ich damals in der ersten 
schwulen Buchhandlung Berlins, dem Prinz 
Eisenherz, gekauft und mitgenommen, damals 
noch in der Bülowstraße und bin auf Detlev 
Meyer aufmerksam geworden. Er hatte später 
auch einmal in Krefeld in einem halb-schwulen 
Bistro eine Lesung vor höchstens 10 Leuten 
veranstaltet und ich habe mir ein Autogramm 
geholt – signiert am 10.V.89. Da er leider sehr 
früh an AIDS verstarb, ist dieses für mich 

baren Editionen von Eremiten-Presse mit den 
französischen Seiten und den Lithografien – 
und wow, es ist ein nummeriertes Exemplar, ich 
bekam Nummer 90 von 100 – und mit Auto-
gramm von Detlev Meyer und der Künstlerin.

„An der Bar ein Junge 
der aussieht als hätte ihn 
Botticelli erdacht nach 
Zeichenstudien in SO36. – 
Er hat Arbeiterhände 
wie aus einem DEFA-Film 
und das Profil 
der Präraffaeliten. – 
Außen fast Florenz 
aber innen nur Kreuzberg 
denkt neidisch sein Nachbar 
der außen sehr Hannover 
aber innen ganz Hellas ist.“

(„Trocadero“, Detlev Meyer,  
„Heute Nacht im Dschungel“)

LESE-TIPP 
Berlin in den achtziger 
Jahren 
Detlev Meyer 
Heute Nacht im 
Dschungel, Gedichte

Oberbaum-Verlag,  
63 Seiten, antiquarisch

schon sehr wertvoll – zumal ich 
alle Bücher von ihm besitze. Zu-
letzt hatte ich mir noch seine 
Sammlung von Kurzprosa „Sind 
Sie das Fräulein Riefenstahl?“ 
gebraucht antiquarisch für ein 
paar Euro bestellt – die wunder-

Fo
to

s: 
G

er
d 

St
ei

n



Seite 19 <<<

Das Trocadero war eine schwule Disco. Aber es 
gab und gibt im Quartier Kneipen und Bars für 
alle und alles. Im Paulchen der Oldtimer (welch 
schöner Name) hinter dem Wittenbergplatz 
mit einem schönen Vorgärtchen an der viel-
befahrenen Lietzenburger waren die älteren 
Semester unter sich, die älteren Herren jedoch, 
die auf Jüngeres aus sind, können immer noch 
in der Tabasco-Bar auf schöne Engel warten, im 
Fugger-Eck sang Rex Gildo vom Band und im 
Zwitscherstübchen Ecke Fugger/Martin-Luther 
zwitschert es sich wohl immer noch. Als wir 
1990 unser Auto in Berlin auf einem Auto-
markt an eine wohlhabende Tante aus Tempel-
hof für ihren Neffen aus Tangermünde/Elbe 
verkauften, ist mein Ehemann mit der Mitfah-
rer-Zentrale zurück ins Rheinland gefahren, 
Abholtreffpunkt war das „Zwitscherstübchen“, 
weil es so zentral lag. Der gute Mann fuhr stolz 
wie Oskar mit unserem schönen weißen Nis-
san davon – hoffentlich war seine alte DDR-
Garage groß genug dafür, eher wohl nicht.

Pflichttermin war abends ein Besuch in Andre-
as‘ Kneipe beim KaDeWe, immer brechend voll 
mit Lederkerlen, verraucht und kommunikativ. 
Viele Jahre saß dort auf der gepolsterten Sitz-
bank mitten unter den Männern eine ältere 
Dame und trank immer Pils mit Wasser – Ria. 
Gegen 23 Uhr wurde ihr ein Taxi bestellt und 
der Buffetier geleitete sie charmant am Arm 
mitten durch die Menge hinaus. Wenn ein 
Typ mal vom Hocker fiel, kicherte sie: „Der 
ist ja noch betrunkener als ich!“ Sie kam je-
den Abend, weil sie einsam war. Bei einem 
nächsten Besuch im nächsten Jahr entdeckten 

wir dort an dem Platz, wo sie immer saß, eine 
Gedenktafel: „Ehrenplatz für unsere Ria“ und 
niemand wagte es, sich dorthin zu setzen.

In „Heute Nacht im Dschungel“, dem ersten 
großen Erfolg von Detlev Meyer, stehen alle 
diese In-Places der damaligen Zeit in seinen 
Gedichtzeilen wieder auf – sweet memories!

Besonders empfehlenswert ist natürlich seine 
„Biographie der Bestürzung“ – ein Meilenstein 
homo-erotischer Literatur in 3 Bänden (1985-
1989 veröffentlicht) – die Titel sind Detlev 
Meyer pur: „Im Dampfbad greift nach mir ein 
Engel“, „David steigt aufs Riesenrad“ und „Ein 
letzter Dank den Leichtathleten“ – wer Glück 
hat, ergattert noch Exemplare der wunderbar 
kolorierten Ausgaben von Eremiten-Presse 
Düsseldorf. „Das Sonnenkind“ ist herzerwär-
mend schön geschrieben und „In meiner Seele 
ist schon Herbst“ spricht für sich. Alles Litera-
tur aus einer noch nicht so grellen, hektischen, 
schwindelerregend schnellen, stets entsetzten 
und fassungslosen Schlagzeilen einer medial 
überfordernden Zeit, wo man noch Muße zum 
Lesen hatte – ohne Handy und Internet.

Wie singt die Knef so herrlich treffend: „Ber-
lin, Dein Gesicht hat Sommersprossen und 
Dein Mund ist viel zu groß …“ und Detlev 
Meyer sinniert über die Wunden der Scherben 
der Dschungel-Nächte und Christopher Is-
herwood ruft: „Good-bye to Berlin!“ – das alte 
Westberlin ist aber noch zu finden, wenn man 
die Augen öffnet und sich auf eine Zeitreise 
einlässt – und das ist durchaus lohnend – der 
Erinnerung wegen <<<

Redaktion:
Gerd Stein
Vorstandsmitglied  
Förderverein Centrum 
Schwule Geschichte
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Detlev Meyer, ca. 1974



Seite 20 <<<

Mein Guru und  
sein Schüler  
Das letzte Werk von Christopher  
Isherwood – deutsche Erstherausgabe

Buchvorstellung
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Vom Linksintellek-
tuellen zum Pazifis-
ten – eine fernöstliche 
Sinnsuche.

Christopher Isherwood, 
USA, Los Angeles, 1973 
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und erhalten tiefe Einblicke in die hinduisti-
sche spirituelle Welt – aber auch seine Abkehr 
vom Christentum, von dem er sich zeitlebens 
stigmatisiert sah. Während seiner diversen 
Aufenthalte im Tempel der Gemeinschaft in 
Hollywood kommt es jedoch nach wochenlan-
ger Enthaltsamkeit und Meditationen auch zu 
Ausbrüchen in die „andere Welt“: 

„Danach gingen wir in den Club Gala – er erin-
nerte mich so nostalgisch an vergangene Zeiten 
… die barocke Dekoration mit plüschigem Samt 
… die Bar-Mimose, die Strichjungen, der er-
staunte millionenschwere Tourist und der Tag-
träumer-Matrose. Ich habe sie alle sehr geliebt. 
Ihnen verdanke ich viele meiner lebhafttesten 
Momente der Erkenntnis. Aber genug ist genug.“  
(Seite 116)

Später vermerkt Isherwood , dass man für die 
Vergnügungen dieser Welt, seien sie erbärm-
lich und geschmacklos, bezahlen muss, aber 
solange sie andauern, sind sie wunderbar – dies 
verdeutlicht den Konflikt, in dem er sich stän-
dig befindet – wird aber stets von der Güte und 
Weisheit seines Gurus wieder aufgefangen. 
Dies hält diesen jedoch nicht von einem Flirt 
mit Greta Garbo ab, während Isherwood sich 
bei Tennessee Williams eine Auszeit aus dem 
Kloster gönnt …

Dieses Buch liest sich nicht im Vorübergehen, 
man muss sich schon darauf einlassen und der 
fernöstlichen Religion ein gewisses wohlwollen-
des Interesse entgegen bringen – sonst entfaltet 
es nicht seine Wirkung. Trotz einiger Längen 
durchaus lesens- und empfehlenswert. <<<

„Am Vorabend des Zweiten Weltkriegs lässt Is-
herwood das schillernde Nachtleben Berlins hin-
ter sich und wandert in die USA aus. Geplagt 
von einer tiefen inneren Leere, sucht er verzwei-
felt nach einem Mindset. Schließlich folgt er dem 
Ruf seiner Freunde Gerald Heard und Aldous 
Huxley und geht nach Kalifornien, wo er erst-
mals in Kontakt mit östlichen Philosophien und 
Praktiken kommt. In Swami Prabhavananda, 
einem hinduistischen Mönch, trifft er auf den 
Menschen, der für die nächsten vier Jahrzehnte 
sein spiritueller Wegbegleiter sein wird. Dessen 
grenzenlose Großzügigkeit und Warmherzigkeit 
leitet Isherwood durch turbulente Jahre voller 
persönlicher und philosophischer Widersprüch-
lichkeiten. Nächten ausgiebiger Trinkgelage und 
Ausschweifungen folgen Monate des Zölibats 
und der disziplinierten Meditation, während 
Isherwood mit seinen Dämonen kämpft und 
versucht, inmitten der moralischen und ideolo-
gischen Diskrepanzen eines ganzen Zeitalters 
doch ein Art inneren Frieden zu erlangen.“  
(aus dem Klappentext des Verlags)

Dass ein neues Werk eines Künstlers, sei es li-
terarisch oder musikalisch, stets als das bisher 
„persönlichste“ propagiert wird, gehört zu jeder 
Werbekampagne. Bei „Mein Guru und sein 
Schüler“ trifft dieses jedoch voll und ganz zu 
– es ist genauso eindeutig autobiografisch wie 
seine „Berlin-Geschichten“ – diese spielen in 
der Vorkriegszeit des II. Weltkriegs, während 
Isherwood im „Guru“ sein Leben während des 
Kriegs und danach Revue passieren lässt. Wir 
erleben seine Kämpfe mit dem eigenen Ich 

Christopher  
Isherwood  
Mein Guru und sein 
Schüler 

Hoffmann und Campe, 
gebunden, 381 Seiten,  
€ 28,00

Redaktion:
Gerd Stein
Vorstandsmitglied  
Förderverein Centrum 
Schwule Geschichte
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Technik und auch ihre darstellerischen und 
hier besonders ihre dramatischen Fähigkeiten 
machten sie so einzigartig. Ihre Plattenfirma 
EMI beschrieb die Reaktion des Publikums 
mit dem Satz „Das Publikum drehte durch“ 
nach einer Aufführung von Verdis „Aida“ im 
Jahr 1951 in Mexiko-Stadt. Die Callas hatte 
auch natürlich ihre Lieblingsrollen: die „Tosca“ 
(Puccini), die „Medea“ (Cherubini). Bellinis 
„Norma“ und die „Lucia“ in „Lucia di Lam-
mermoor“ von Donizetti. In Köln gastierte zur 
Eröffnung der neuen Oper 1957 die Mailän-
der Scala mit Maria Callas als „Amina“ in Bel-
linis „La sonnambula“ (Die Nachtwandlerin“).

Sie hatte nicht nur ihre Lieblingsrollen bzw. 
ihre Lieblingskomponisten, sondern ihre Vor-

Am 2. Dezember 2023 wäre Maria Callas 100 
Jahre alt geworden. Mit einem Kalenderblatt 
an sie zu erinnern, bedeutet fast „Eulen nach 
Athen“ zu tragen, denn es gibt Millionen von 
Menschen und besonders auch Millionen von 
Schwulen, die die „Primadonna assoluta“ oder 
„Diva assoluta“ nie vergessen haben, selbst die-
jenigen, die Maria Callas nie zu ihren Lebzei-
ten gehört oder gesehen haben. Maria Callas 
wurde am 2. Dezember 1932 in New York als 
zweite Tochter der griechischen Einwanderer 
George Kalogeropoulos und Elmina Evangelia 
Dimitriadou geboren. Die Mutter kehrte nach 
der Trennung vom Vater mit Tochter Maria 
und ihrer älteren Schwester Yakynthy ( Jackie) 
1937 nach Griechenland zurück, in Athen be-
suchte Maria das Konservatorium und bereits 
nach einem Jahr hatte sie ihren ersten öffent-
lichen Auftritt in Mascagnis „Cavalleria rusti-
cana“. Ihren letzten öffentlichen Auftritt hatte 
sie als Tosca in Puccinis „Tosca“ im Jahre 1965 
in Covent Garden in London.

Dazwischen lagen hunderte Auftritte. Ihr 
Repertoire beinhaltete 43 komplette Partien, 
dazu noch Arien aus weiteren 34 Opern (lt.
Wikipedia). Maria Callas war von einer stimm-
lichen Virtuosität, die zu ihrer Zeit einzigar-
tig war. Mühelos (für ihre Zuhörer) setzte sie 
ihren Tonumfang von fast drei Oktaven, ihre 
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Kölns „Grosses Haus“ (Architekt Wilhelm Riphahn) wurde am 18. Mai 1957 
nach eineinhalbjähriger Bauzeit eröffnet. Der kühne Aussenbau erhielt im 
Volksmund bald den Namen „Das Grabmal des unbekannten Intendanten“.

Dirigent Tullio 
Serafin; 1900

liebe zu manchen Dirigen-
ten und Sänger-Partnern 
war offensichtlich. Bei den 
Dirigenten war es haupt-
sächlich Tullio Serafin. Im 
Übrigen hat sie mit den zu 
ihrer Zeit berühmtesten 
Dirigenten gearbeitet: mit 
Herbert von Karajan, mit 
Leonard Bernstein. Als 
männlicher Partner war es 
(leider nicht so häufig auf 
der Bühne, sondern mehr 
bei Schallplattenaufnah-
men): Tito Gobbi, dieser 
Tito Gobbi wurde als jun-
ger Sänger sehr von dem 
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Die Callas war und ist bis heute aber auch das 
erstrebenswerte Vorbild für viele Sängerinnen, 
eben weil sie Gesangstechnik mit musikali-
scher und darstellerischer Leidenschaft ver-
band.

Schon das hätte genügt, sie für immer im Ge-
dächtnis zu behalten. Doch Maria Callas war 
auch eine Person außerhalb der klassischen 
Musikszene. Immer wieder machte sie Schlag-
zeilen, wie der Boulevard sie liebt. Skandale 
und Skandälchen waren an der Tagesordnung. 
Waren es die nicht eingehaltenen Verträge, die 
kurzfristigen Absagen, die Trennung im Jahr 
1959 von ihrem langjährigen Ehemann und 
Manager Giovanni Battista Meneghini bis 
hin zur Liäson mit dem griechischen Reeder 

Aristoteles Onassis und auch wieder die Ab-
kehr Onassis, der 1968 die Kennedy-Witwe 
Jacqueline ( Jackie) heiratete.

Neben ihrer gesanglichen Einzigartigkeit 
zeigte Maria Callas auch ein großes Können 
in darstellerischer Hinsicht, absolut bewunde-
rungswürdig waren oft ihre Interpretationen 
ihrer Rollen.

Der berühmte italienische Regisseur Pier Pao-
lo Pasolini konnte die Callas dazu überreden, 
mit ihm den Film „Medea“ zu drehen. Eine 
passende Gelegenheit für Maria Callas, ihre 
schauspielerischen Qualitäten zu zeigen.

Maria Callas starb 53jährig am 16. September 
1977 in Paris an einem Herzinfarkt. Im Ko-
lumbarium des Pariser Friedhofs Pere Lachai-
se steht symbolisch eine Urne, die Asche 
wurde auf Wunsch von „La Diva“ vor der grie-
chischen Insel Skorpios im Meer verstreut. 

Wir dürfen uns auf einen neuen Film über 
die legendäre Opernsängerin freuen. Laut 
der Produktionsfirma Fremantle haben die 
Dreharbeiten des Biopic zu »Maria« über die 
»bewegte, schöne und tragische Geschichte« 
der Opernsängerin am Ende ihres Lebens in 
den Siebzigerjahren in Paris bereits begonnen. 
Maria Callas wird verkörpert durch Angelina 
Jolie, Regie führt Pablo Larraín. Er ist bekannt 
für Filme über das Leben bedeutender Frauen 
wie »Jackie« (US-First-Lady Jacqueline Ken-
nedy) oder »Spencer« (Prinzessin Diana). <<<
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Belcanto-Sänger 
Tito Gobbi; 1973

DVD Cover des 
Film „Medea“ von 

1969

Redaktion:
Wilfried Engelbert
Film- und Videoarchiv 
Centrum Schwule  
Geschichte

damaligen Direktor der Römischen Oper Tul-
lio Serafin gefördert und später als Partner der 
Callas ausgesucht.
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Sparkasse
KölnBonn

S
Die Vereine der Region geben Menschen 
Perspektiven – wir geben ihnen das
passende Spendenportal.
   
Einfach Projekt anmelden und unterstützen lassen.
Oder gleich für das Lieblingsprojekt spenden: 
 

hiermitherz.de
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AIDS  
und die entscheidende 
Rolle der Pflegearbeit 
während der Krise 
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Eine Bestandsaufnahme
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In einer Welt, die bis vor kurzem von der 
Covid-19-Pandemie in Atem gehalten wur-
de, ist es leicht zu vergessen, dass Pandemien 
auf verschiedene Weisen ihre Spuren in der 
Geschichte hinterlassen haben. Eine solche 
Pandemie, die sich in den 1980er Jahren aus-
breitete, war AIDS, ursprünglich bekannt als 
„Gay-Related Immune Deficiency“ (GRID). 
Diese verheerende Krankheit forderte beson-
ders bei schwulen und bisexuellen Männern 
sowie transidenten Menschen einen hohen 
Tribut. Während die Mehrheitsgesellschaft 
aktiv wegsah, war die queere Community trotz 
Angst am Kämpfen gegen Apathie, Aufklären 
gegen Ignoranz und auch am füreinander Sor-
gen.

Pflegearbeit bildet das Rückgrat unserer Ge-
sellschaft. Sie umfasst die Tätigkeiten, die dar-
in bestehen, sich um andere zu kümmern und 
zu helfen, sei es die Pflege von Kindern, Alten 
und Kranken oder aber auch das Unterrichten 
und Bilden. Pflegearbeit ist oft mehr Berufung 
als Beruf, es ist ein Akt der Menschlichkeit. 

Um die Entwicklung der Pflegearbeit während 
der AIDS Krise zu verstehen, müssen wir zu-
erst die Ereignisse betrachten, die zur Epide-
mie geführt haben. Besonders interessant ist 
die Entwicklung in den Vereinigten Staaten, 

wo die Auswirkungen von AIDS besonders 
stark spürbar waren. Von den mysteriösen Ur-
sprüngen bis zur globalen Anerkennung von 
AIDS als Krise ist ein Ausblick auf die verhee-
rende Auswirkung des Virus auf die LGBTQ* 
Community notwendig, um Pflegearbeit in 
diesem Kontext zu verstehen.

Im Jahr 1981 begann das Center for Disease 
Control (CDC), einen Anstieg der Fälle von 
Pneumocystis carinii Pneumonie (PCP) in 
New York und Kalifornien zu erfassen. Dies 
stellt  den Beginn der offiziellen Anerkennung 
der Krankheit dar. Darüber hinaus wurden 41 
schwule Männer mit einer seltenen Form von 
Krebs, dem Kaposi-Sarkom, diagnostiziert, das 
später als der „schwule Krebs“ bekannt werden 
sollte. Trotz der Dringlichkeit wurde eine An-
frage zur Finanzierung der Erforschung dieses 
neuen „schwulen Krebses“ von staatlicher Seite 
abgelehnt.

Im Jahr 1982 wurde der Begriff „AIDS“ für 
die noch nicht klar identifizierte Krankheit 
vorgeschlagen und angenommen. Gay Men‘s 
Health Crisis, die erste NGO, die sich speziell 
mit AIDS befasste, wurde in New York City 
gegründet und konzentrierte sich auf Hilfs-
leistungen und Informationen rund um die 
Krankheit sowie auf die politische Vertretung 

Roybal-Campus der 
Center for Disease 
Control (CDC) in 
Atlanta, USA

der Betroffenen. 
In diesem Jahr 
wurde von 
AIDS erstmals 
im Fernsehen 
berichtet, was 
das Thema einer 
breiteren Öf-
fentlichkeit nä-
herbrachte.
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Im Jahr 1983 wurden schwule Männer, Men-
schen aus Haiti, Hämophile und von intra-
venösen Substanzen Abhängige davon ab-
gehalten, Blut zu spenden. Die Medien und 
Gesundheitseinrichtungen begannen, den Be-
griff „Risikogruppe“ zu verwenden, was diese 
Menschengruppen weiter stigmatisierte. 

White Oak Campus der FDA, 
Hauptsitz der US-amerika-

nischen Lebensmittel- und 
Arzneimittelbehörde, einer 
Bundesbehörde des Minis-

teriums für Gesundheit und 
Humandienste (HHS), Silver 

Spring, USA, 2022

Im Jahr 1984 
versuchte das 
CDC, den Her-
steller von Pen-
tamidin, einem 
M e d i k a m e n t 
das gegen selte-
ne Formen von 
Lungenentzün-
dung wie PCP 
wirksam ist, von 

größeren Produktionschargen zu überzeugen, 
Darüber hinaus wurde AZT, ein ehemals er-
folgloses Krebsmedikament aus den 1960er 
Jahren, das erste Medikament, das als erfolg-
reich bei der Verlangsamung der HIV-Infek-
tion angesehen wurde. Obwohl es die Lebens-
erwartung infizierter Personen verlängerte, 
schränkten hohe Kosten und starke Neben-
wirkungen den Zugang für viele ein. Erst 1987 
wurde es von der Food and Drug Administra-
tion (FDA) offiziell zugelassen.

GMHCs erste Safer-Sex-Leit-
linien „Gesunder Sex ist guter 
Sex“, 1984
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Der erste AIDS Test wurde 1985 veröffent-
licht. Blutspendezentren begannen die Blut-
rücklagen zu testen. Im Juli des Jahres wurde 
das Blutversorgungssystem für frei von AIDS 
erklärt. Der damalige US-Präsident Ronald 
Reagan erkannte die Existenz von AIDS nach 
Jahren der Ignoranz, zum allerersten Mal in 
einem Interview, auf Nachfrage, an.

1986 urteilte das Justizministerium, dass die 
Bürgerrechte, die Menschen mit Behinderun-
gen schützen, nicht auf AIDS-Kranke ange-
wendet werden. Der öffentliche Diskurs war 
geprägt von Homophobie und Ignoranz, wel-

sei von oberster Priorität. Zu seinem langen 
Schweigen und dem Ignorieren des Problems 
sagte er indes nichts.

Im selben Jahr ordnete er verpflichtende AIDS 
Tests für Einwanderer und Gefängnisinsassen 
an, eine Maßnahme, die von Gesundheitsbe-
hörden als überflüssig angesehen wurde. 

1989 senkte das Unternehmen, das Pentami-
din produzierte, unter dem Druck von Grup-
pen wie ACT UP den Preis für das Medi-
kament um 20 %. ACT UP schlug auch ein 
Programm namens Parallel Track vor, das die 
Bereitstellung experimenteller Medikamente 
für Personen vorsah, die starke Nebenwirkun-
gen von AZT zeigten. Das Programm wurde 
1990 genehmigt und umgesetzt.

Während der AIDS Krise war Pflegearbeit eine 
knappe Ressource. Die Reaktion der US-Re-
gierung war geprägt von Fahrlässigkeit, Leug-
nung und diskriminierender Maßnahmen. Vie-
le Politiker, insbesondere in den Anfangsjahren, 
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„Act-Up“-Graffiti auf einem 
Teil der Berliner Mauer, 

ausgestellt im Newseum in 
Washington, D.C.

Ronald Reagan, 
US-Präsident, 
1981–1989

che sich auch in Taten zeigte. So 
weigerte sich die Fluggesellschaft 
Delta Airlines einen AIDS Pati-
enten zu befördern. Die Richtli-
nien des CDC, die besagten, dass 
der alltägliche körperliche Kon-
takt keine AIDS Übertragung 
verursacht, hielt Schulbehörden 
nicht davon ab, Kontaktverbote 
für infizierte Kinder zu erlassen.

US-Präsident Reagan hielt 1987 
seine erste Rede zu AIDS und 
versicherte, dagegen anzugehen 

erkannten die Kri-
se nicht oder igno-
rierten diese aktiv, 
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bis es für zahllose Menschen zu spät war. Das 
Anerkennen der Existenz von AIDS, hilfreiche 
Maßnahmen dagegen und die Ablehnung dis-
kriminierender Haltungen wurden weitgehend 
von Aktivist*innen vorangetrieben, die oft per-
sönlich betroffen waren. Gesundheitsfachkräf-
te waren derweil in ihrer Reaktion auf AIDS 
gespalten. Während einige tapfer Pflege leiste-
ten, zögerten andere aus Angst vor einer An-
steckung. In der medizinischen Gemeinschaft 
entbrannten ethische Debatten, wobei einige 
argumentierten, dass die persönliche Sicherheit 
höher gewichtet werden sollte als die morali-
sche Verpflichtung zur Behandlung.

Viele Familien weigerten sich, AIDS Patien-
ten zu besuchen oder ihre Überreste abzuho-
len, hauptsächlich aus Angst und Vorurteilen. 
Partner*innen, Freund*innen und der Rest der 
LGBTQ* Community, insbesondere Lesben, 
sprangen oft ein, um die Lücke in der Pflege 
zu füllen.

Die AIDS Krise der 1980er Jahre hinterließ 
Spuren in der queeren Community, da AIDS 
Patienten von der Politik, der Gesellschaft und 
der Medizin lange im Stich gelassen wurden. 
Diese Vernachlässigung führte zu unnötigem 
Leiden und Verlust von Menschenleben. Es 
bleibt ungewiss, wie viele Leben durch ein 
früheres Eingreifen der Regierung und eine 
mitfühlendere Reaktion hätten gerettet wer-
den können.  Und es beweist, wie wichtig und 
notwendig Pflegearbeit und das Wertschätzen 
dieser in allen Facetten ist. <<< Fo
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Queer ist mehr!
Ein Geschichtscentrum  
für Geschlechtliche Vielfalt
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Geschichtscentrum für  

Geschlechtliche Vielfalt

Als mich Gerd und Holger vom Förderverein 
des CSG fragten, ob ich mir vorstellen könnte 
ein Trans*-Archiv mit aufzubauen, war ich von 
der Idee sofort hellauf begeistert! In Köln und 
auch NRW hat es so etwas noch nicht gege-
ben. Auch deutschlandweit gibt es nur wenige 
Orte, an denen die Geschichte von Personen, 
die nicht geschlechtskonform lebten, ge-
sammelt und erforscht werden kann. Zudem 
freut es mich sehr, dass es gerade ein schwules 
Geschichtscentrum ist, dass aktiv am Aufbau 
der dazu benötigten Strukturen beteiligt sein 
möchte.

Warum „Geschlechtliche Vielfalt“ 

und nicht einfach Trans*?

Beim Durchsuchen der Archivmaterialien 
und der Bibliothek des CSG tauchte nur recht 
wenig unter den klassischen Begriffen trans, 
Transgender oder transsexuell auf. Was auch 
daran liegt, dass es sich um moderne Bezeich-
nungen für einen Aspekt menschlichen Le-
bens handelt, der wahrscheinlich so alt ist wie 
die Menschheit selbst. Deswegen war es mir 
wichtig, das Projekt breiter zu fassen und statt 
von trans* von „geschlechtlicher Vielfalt“ zu 
sprechen. Und unter diesem Aspekt hat auch 
das CSG viel zu bieten!

Bildmitte: Frau, die 
als Matrose gelebt 
und gearbeitet hatte. 
Ein Kollege ent-
deckte ihr Geschlecht 
und drohte ihr, sie 
anzuzeigen, wenn 
sie nicht mit ihm 
schlafe. In der Folge 
wurde sie schwanger.

Anonyme DamenimitatorenFo
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Sehr kleiner Bestand der CSG Bibliothek und dessen Archiv als Basis
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Und was hat schwule Geschichte 

damit zu tun?

Meiner Meinung nach – und da können wir 
gerne in den Diskurs gehen – ist letztend-
lich auch Homosexualität ein Teilaspekt ge-
schlechtlicher Vielfalt und eben nicht nur eine 
sexuelle Orientierung. Nicht heterosexuelle 
Menschen werden auch deswegen angefein-
det, weil ihr Begehren sich nicht (nur) „dem 
anderen Geschlecht“ zuwendet. Damit erfül-
len sie ihre Rolle als Mann bzw. Frau nicht in 
einer der Norm entsprechenden Form, egal 
wie angepasst sie sonst in ihrer Lebensführung 
auch sein mögen. Die Geschichte der Sexu-
alität lässt sich daher auch nicht von der von 
Geschlecht(-sausdruck) trennen. Daher macht 
es durchaus Sinn, eine Forschungsstätte für ge-
schlechtliche Vielfalt, der einer für homosexu-
elle Geschichte anzuschließen. 

Ausführliche Einblicke in das Leben von Artur Haas im 
Ausstellungskatalog IM NAMEN DES VOLKES !? § 
175 StGB im Wandel der Zeit.  
Kostenloser Katalog unter www.csgkoeln.org
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Gustav-Heinemann-Ufer 58 | 50968 Köln 
Fon: 0221/98558348 | www.fv-csg.de

Jede Unterstützung
ist ein Baustein für uns 

Spenden an:
Förderverein Centrum  

Schwule Geschichte e. V. 
Sparkasse KölnBonn 

IBAN: DE95 3705 0198 1932 5666 62

Wollen auch Sie die Tätigkeiten  
des CSG unterstützen?  
Engagieren Sie sich durch aktive  
ehrenamtliche Mitarbeit oder  
ideell als Fördermitglied.
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Wie soll das konkret aussehen?

Das Geschichtscentrum soll sein Zuhause 
in der Oskar-Jäger-Straße finden. Uns fehlt 
noch die Unterstützung zur Einrichtung von 
Arbeitsplätzen und eine Grundausstattung an 
Fachliteratur. Langfristig soll Archivmaterial 
aus ganz NRW vor Ort gesammelt und für 
Forschungszwecke bereitgestellt werden. Auch 
Öffentlichkeitsarbeit, Lesungen und weitere 
Veranstaltungsreihen sind angedacht. Vernet-
zung, Austausch und Kooperationen mit be-
reits bestehenden Netzwerken wird angestrebt, 
auch über NRW hinaus. Neben queeren Zu-
sammenschlüssen können (und sollten) dies 
auch frauenhistorische Zusammenschlüsse 
sein und solche, die sich mit der Geschichte 
migrantisierter und /oder rassifizierter Per-
sonen beschäftigen. Denn nur mit einem 
intersektionalem Ansatz kann historische 
Forschung ein facettenreiches und möglichst 
umfassendes Gesamtbild liefern.

Wir sind der Meinung, dass es für NRW nur 
von großem Interesse sein kann, einen Ort 
zu schaffen, in dem die Geschichte ihrer ge-
schlechtlichen Vielfalt bewahrt und erforscht 
werden kann. Ich würde mich sehr freuen, 
wenn dies mit Hilfe des CSG Wirklichkeit 
werden würde! <<<

Ausreichend Platz in den neuen Archivräumen 
zur Bestandserweiterung

Redaktion:
Alex Mounji
Trans*-Archiv 
Centrum Schwule  
Geschichte
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• BAR • CAFÉ • EVENT • SOUND • ART • DRINKS •

Pipinstraße 3
50667 Köln
(Nähe Heumarkt)

Kontakt:
Fon: +49 172 6666963 
www.barcelon-colonia.de
gastro@barcelon-colonia.de

Öffnungszeiten
Montags Ruhetag
Di.-Do. 17:00 bis 24:00 Uhr 
Fr. 17:00 bis 03:00 Uhr 
Sa. 16:00 bis 03:00 Uhr 
So. 14:00 bis 24:00 Uhr 
Feiertags 14:00 bis 24:00 Uhr 


